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Nr . 123 Glsfleth , Donnerstag , den 24 . Oktober 1940

Neue Brände lodern auf
Treffer auf Rüstungswerke, Truppenlager und Flug¬
plätze. — Wirkungsvolle Angriffe auf Großöllager und

Hafenanlagen. — Dover erneut unter Feuer .
I)!M . Berlin , 22. Oktober. Das Oberkommando

der Wehrmacht gibt bekannt :
Im Laufe des 21 . 10. griffen Kampfverbände Lon

don und andere wichtige Ziele in Mittel - und Südeng
land mit Bomben an. In London entstanden zahlreiche
neue Brände . In den Flugmotorenwerken in
Leyland nördlich Liverpool und in zwei anderen An¬
lagen der Rüstungsindustrie wurden wichtige Montagc -
und Maschinenhallen zerstört. Durch Treffer auf Truppen
lager und Flugplätze gelang es , Hallen und am Boden
stehende Flugzeuge zu zerstören.

Weitere wirkungsvolle Angriffe galten mehreren
Großöllagern und Hafenanlagen . Beim Angriff
auf einen Geleitzug an der Ostküstc Englands erhielt ein
Handelsschiff von 3000 BRT . mittschiffs einen so schweren
Treffer, daß mit seinem Verlust zu rechnen ist.

In der Nacht zum 22. 10 . nahmen die Vergeltungs¬
flüge gegen London und die Angriffe auf andere Städte
Großbritanniens ihren Fortgang . In kriegswichtigen
Anlagen in Birmingham , Coventry und Liver¬
pool konnten Brände und Explosionen festgestellt werden.

Das Verminen britischer Häfen wurde
ohne Unterbrechung fortgesetzt.

Marineartillerie nahm erneut Dover unter Feuer.
Wie bereits gemeldet, beschossen mehrere englische

Schnellboote ein Vorpostenboot mit Maschinengewehren.
Das Vorpostenboot erwiderte, unterstützt durch Küsten¬
batterie der Kriegsmarine , das Feuer . Ein feindliches
Schnellboot wurde versenkt, die übrigen drehten ab .

In der Nacht in Deutschland cinsliegende feindliche
Flugzeuge warfen einige Bomben ab , ohne militärischen
Sachschadenanzurichten.

Der Gegner verlor gestern zwei Flugzeuge , davon
eins durch .Flakartillerie. Zwei deutsche Flugzeuge werden
vermißt.

8 Mellerschmitt gegen 13 Surrirnne
P ., 50. und 51 . Luftsieg von Mölders .

VM . Berlin , 22. Oktober.
In einem Luftkamps zwischen 6 deutschen Messer-

schmitl Jägeni und 15 englischen Hurricane-Flugzeugen
errang Major Mölders am Dienstag seinen 49. ,
50. und 51 . Luftsieg.

Durch Schiffsflak vertrieben
Erfolgloser englischer Angriffsversuch auf deutsche Handels¬

schiffe im Kanal.
OIW . B e r l i n , 22. Oktober.

Am 21. 1v. versuchten britische Flugzeuge, im Kanal
deutsche Handelsschiffe mit Bomben anzugreisen. Das heftige
und gutliegende Abwehrfeuer der Schiffsslak der in der Nähe
befindlichen Kriegsfahrzeuge wehrte den Angriff ab, so daß
die Briten ihre Bomben in die See warfen . Die deutschen
Schisse konnten ohne jeden Schaden ihren Weg fortsetzen .

Wieder kraftvolle
Vergeltungsschläge

„Die ganze neblige Nacht hindurch" über London — Ganze
Straßenzüge in Trümmern

Die deutsche Luftwaffe hat nach den in Stockholm vor¬
liegenden Meldungen auch in der Nacht zum Dienstag trotz
schlechten Wetters wieder kraftvolle Vergeltungsschläge gegen
die Nervcnzentren der britischen Insel geführt.

Nach der amtlichen Darstellung von Reuter wurden die
Luftangriffe aus die Midlands auch in der Nacht zum
Dienstag fortgesetzt . Sie waren hauptsächlich aus eine Stadt
konzentriert, wo „Gebäuden und Geschäftsgrundstücken " Be¬
schädigungen zugefügt wurden . Auch von Bränden wird in
dem Bericht gesprochen . Im Gebiet von London wurden nach
demselben amtlichen Bericht Geschäfts- und Jndustriegebäude
beschädigt . In einer Stadt am Mersey — wobei es sich
zweifelsohne um Liverpool handelt — wurde angeblich
hauptsächlich an „Gebäuden" Schaden angerichtet. Auch hier
werden Brände zugegeben. Weitere Schäden werden aus
einer Stadt im Nordösten sowie aus Städten in Südosteng¬
land Südwales und den Midlands gemeldet. Der Angrifs
auf London war nach dem amtlichen englischen Bericht
gleich zu Beginn ziemlich schwer . Er zog sich sehr lange
hin und dauerte mit kurzen Unterbrechungen die ganze
neblige Nacht hindurch . In den Midlands , wo die
deutschen Flugzeuge in der Nacht zum Dienstag eme „ be -
harrl i che " Tätigkeit ausgeübt hätten, wurde eme Stadt
zum drittenmal in aufeinanderfolgenden Nächten angegriffen.
Einige Städte im Mersey- Gebiet hatten einen der längsten
Luftangriffe zu verzeichnen . Im Gebiet von Liverpool wurde
nach dem Bericht eine Straßenbahn „in Stucke zerschmettert .

Der Funkdienst der amerikanischen Agentur United
Preß bestätigt ebenfalls, daß die deutsche Luftwaffe in der
Nacht zum Dienstag Härtere Angriffe gegen die brt-

tischen Verteidigungsstellungen durchgeführt hat . Bomben
krachten fortgesetzt auf London , aber — so heißt es
in dem offensichtlich unter dem Einfluß der britischen Zensur
entstandenen Bericht — zuständige Kreise hätten ihr Vertrauen
ausgedrückt, daß neue taktische Maßnahmen mehr und mehr
Wirksamkeit gegen die deutschen Angriffe gewinnen würden. ( !)

Deutsche Flugzeuge „partten " am Himmel
Daß es sich dabei um nichts anderes als britische Illusionen

und Wunschträume handelt, geht -' auch aus den weiteren Be¬
richten amerikanischer Agenturen und Zeitungen hervor. So
stellt die gewiß nicht deutschfreundliche „ New Hark Time s"
fest, daß sozusagen während des Luftangriffs am Montag die
deutschen Flugzeuge über London parkten. Nachts kehrten sie
wieder und bombardierten auch ständig die Industriegebiete
des ganzen Landes. Die Agentur INS . nennt den am Mon¬
tag erfolgten Tagesangriff auf England einen der ausgedehn¬
testen des ganzen Krieges. Associated Preß meldet, daß
während des Nachtangriffs auf London eine Bombe in eine
Polizei st ation eingeschlagen sei und 30 Beamte
unter dem Schutt begraben habe . Ein britisches Ministerium
habe seinen Angestellten verboten, über irgendwelche Bomben¬
abwürfe zu sprechen .

Ueber die schwierigen Verhältnisse, unter denen die aus¬
ländischen Berichterstatter in London arbeiten müssen , heißt es
in einem Bericht von „New Uork Times Magazin" : „Seit Be¬
ginn der Luftangrisse haben wir den größten Teil unserer
Arbeit in einem Keller verrichten müssen , der von aufgeregten
Menschen überfüllt ist. Die langen Telegramme, die wir hier
jede Nacht nach den Vereinigen Staaten kabeln sollen , müssen
über ein einziges Telegraphenamt telephoniert
werden, wo sie von der Zensur geprüft werden. Wenn sie
nicht weitergeleitet werden, so dauert es Stunden , bis wir
dies erfahren, da nur wenige Boten im Bombenhagel ihr Leben
riskieren wollen."

Im übrigen wird in einem „Brief aus London"
, den die

Lissaboner Zeitung „Diario de Noticias" veröffentlicht, wieder
einmal bestätigt, daß die chon dem deutschen Luftbombardement
verwüstete britische Hauptstadt einen verheerenden Ein¬
druck mache . Besonders in den Vierteln des Westens, im Re -

/ -gierungsviertel und im Viertel der großen Lagerhäuser und
Speicher seien die Verwüstungen beträchtlich . Auch in Eastend
seien ganze Straßenzüge in Trümmer geschlagen .

Trotz dieser neutralen Augenzeugenberichte, die Tag für
Lag die verheerenden Wirkungen der deutschen Angriffe auf
England , soweit es die britische Zensur noch zuläßt, anschaulich
schildern , wagen es die verantwortlichen Kriegsverbrecher in
London immer noch , ihr Volk durch

dreiste Lügen und gewissenlose Jllusionsmeldungen
über die wahre Lage zu täuschen . So erklärte der von Churchill
auf den Posten des Luftfahrtministers gesetzte „Zeitungskönig"
Lord Beaverbrook Pressevertretern gegenüber, daß sich
gegenwärtig in England mehr einsatzfähige Flugzeuge von
jedem Muster befänden, als vor zwei Monaten . Gleichzeitig
mußte er allerdings zugeben , daß ein oder zwei Flugzeug¬
fabriken von Bomben getroffen worden seien , jedoch sei der
Ban von Flugzeugen hierdurch keineswegs ernsthaft behin¬
dert. ( ? ) Dieser verlogenen Behauptung steht eine Aeutzerung
des „Flottensachverständigen" Fairnby im Londoner Nach¬
richtendienst in nichts nach , der die Unverfrorenheit be¬
sitzt , den erfolgreichen Vorstoß deutscher Zerstörer in den
B '

ristolkanal als „wundervolles Ammenmärchen" zu bezeichnen .

Gefecht im Roten Meer
Feindlicher Geleitzug von italienischenTorpedobooten uno
F' ugzeugen angegriffen. — Sechs britische Dampfer ver¬
senkt . — Schwere Treffer auf einen Kreuzer vom
, Sydney"-Typ . — Reue Luftangriffe auf Alexandrien .

vlW . Rom , 22. Oktober . Der italienisch eWehr -
nachtbericht vom Dienstag hat folgenden Wortlaut :

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt :
Im südlichen Röten Meer liefen in der Nacht zum

21 . Oktober unsere Torpedoboote aus , um einen
großen feindlichen Geleitzug , der von größeren Zerstörern
stark geschützt und von^Erkundungsflugzeugen ausgemacht
worden war , zu stellen . Einem italienischen Torpcdover-
band gelang es gegen Mitternacht, den Geleitzug zu ent¬
decken. Er griff trotz des heftigen Feuers der feindlichen
Kreuzer und Zerstörer mehrere Einheiten mit Torpedos
an . Kurz nach dem ersten Zusammenstoß griff eine weitere
italienische Torpedoflottille den Geleitzug ebenfalls ay,
wobei es gleichfalls gelang , einige Dampfer zu torpedieren.

Nach dieser Aktion entspannen sich zwischen unseren
Torpedobooten und den überlegenen feindlichen Einheiten
heftige Machtkämpfe , die bis in den frühen Morgen hinein
dauerten. Um diese Zeit wurde ein feindlicher Kreuzer
vom Sydney -Typ (8000 Tonnen ) , der in den Aktions¬
bereich der Küstenbatterien der italienischen Kriegsmarine
auf den Inseln des südlichen Roten Meeres gelangt war,
von einer Küstenbatterie rasch und wirksam unter Feuer
genommen. Der wiederholt getroffene und schwer beschä¬
digte Kreuzer mußte sich in langsamer Fahrt zurückziehen .
Später wurde der Kreuzer bewegungslos und in großen
Schwierigkeiten beobachtet , während andere englische Ein¬
heiten zu seiner Hilfe herbeieilten.

Insgesamt wurden bei diesen Aktionen sechs
Dampfer versenkt und weitere schwer beschädigt.
Trotz der heftigen Kämpfe wurde nur ein einziges ita¬
lienisches Torpedoboot von dem Feuer feindlicher Kreuzer
getroffen. Trotz schweren Schadens konnte es in den Schutz
der italienischen Küstcnbatterien gelangen. Die Verletzun
gen unter der Besatzung sind leicht ,

Londoner Hatzorgien
Maßlose Beschimpfungen aus England

Die Geistlichkeft der anglikanischen Kirche hat sich seit
(eher als willfährige Schrittmacherin der Churchillschen Kriegs-
volitik erwiesen. Wir erinnern nur an den berüchtigten Dekan ,
von Canterbury , der durch seine Haßreden gegen Deutschland
viel zu der Verhetzung des englischen Volkes beigetragen hat,
sowie an den nicht minder berüchtigten Reverend Whipp, der
in einem haßerfüllten Zeitungsartikel die Ausrottung des
deutschen Volkes forderte. Jedesmal , wenn sich das Churchill-
England in Röten befindet, erscheinen diese Hetzapostel auf
dem Plan . Diesmal gefällt sich der höchst ehrenwerte Bi¬
schof von Portsmouth in einer maßlosen Schimpf¬
kanonade . In einer Predigt erklärte dieser allerchristlichste bri-
lische Menschenhirt wörtlich:

„Wenn ich das Gesicht eines Hunnen beschreiben sollte ,
der in 9000 Meter Hohe fliegt und Explosivbomben auf
die Erde herabwirft in der Hoffnung, daß diese etwas

, treffen werden, dann würde ich ein halbirres , lüsternes,
lasterhaftes, unter den Einwohnern eines Irrenhauses
ausgewähltes Gesicht malen, das schallend lacht in dem
Augenblick , in dem es seine Sendungen abwirft , und mit
freudig aufgerissenem Maul danach ausschaut, was ge¬
schieht ."
Ans diesen brutalen Hetzworten spricht der ganze alt -

lestamentarifche Haß , den die englische Geistlichkeit
schon seit den Tagen Cromwells inneren und äußeren Fein¬
den gegenüber an den Tag zu legen Pflegt . Wenn sich die
höchsten „Sittenrichter" in solchen gemeinen Sudeleien und
Unverschämtheitenergehen, dann braucht man sich nicht dar¬
über zu wundern, wenn die Hetzer in Presse und Rundfunk
diese Haßtiraden aus „frommem Munde" gewissermaßen als
Freipatz für eigene Unflätigkeiten gemeinster Art betrachten.
So wird im „Daily Sketch " von dem deutschen Volk als
einer blonden Bestie gesprochen , „die zwar selten blond, aber
immer eine Bestie ist und die auf immer tiefere Tiefen der
Infamie herabsinken wird" . Denn sie gehe , so fährt das Lon¬
doner Blatt fort, an das Geschäft der Metzelei heran mit all
der Glut eines Verliebten, der zu einem Stelldichein eilt, an-
gefeuert von einer Leidenschaft , die niemals müde werde. So
seien diese Deutschen immer gewesen , und so würden sie ohne
Ausnahme immer sein : „Niedriger als die niedrigsten For¬
men des Lebens, die in den finsterstenHöhlen eines tropischen
Sumpfes kriechen " . Der gemeine Haßausbruch des britischen
Schmierfinken gipfelt in folgenden beispiellosen Be¬
schimpfungen : „Beobachtet man die Regeln des An¬
stands — des militärischen oder andersartigen Anstands —,
wenn man einer Python oder einer Klapperschlangegegenüber¬
steht ? Tiere und Reptilien töten schließlich nur , wenn sie hung¬
rig sind , die Hunnen töten aus reiner Freude am Töten, und
ihre orgtastische Seligkeit wird noch geschärft , wenn ihre Opfer
schwach oder jung oder bettlägerig oder krank oder wehrlos
sind ."

Kann es noch schmutzigere und gemeinere Ausgeburten
eines krankhaften Gehirns geben ? Es zeugt wahrhaftig von
einem furchtbaren Tiefstand der englischen Presse , deren Phan¬
tasie von ohnmächtiger Wut über die deutschen Vergeltungs¬
schläge geradezu befeuert wird . Besitzer dieses Schandblattes
ist wöhlgemerkt Lord Kemsley , und verantwortlich für
die schmutzigen Injurien ist der konservative Unterhausabge¬
ordnete Beverley Baxter , der sich damit kein schlim¬
meres Armutszeugnis ausstellen konnte . Die deutschen Sol¬
daten, insbesondere die deutschen Flieger, werden durch diese
maßlosen Gehässigkeiten der englischen Geistlichen und Volks¬
vertreter nicht im geringsten berührt . Im Gegenteil, sie wer¬
den nur noch entschlossener und verbissener Vergeltung. üben
für die furchtbarenVerbrechen , die von den Briten vier Monate
lang durch feige Nachtangriffe aus friedliche deutsche Städte
und Dörfer verübt worden sind .

Beim Morgengrauen wurde der feindliche Geleitzug
auch nach von unserer Luftwaffe angegriffen , die mit den
gegnerischen Jägern in Kampf geriet und ein Flugzeug
vom Typ Gloucester traf.

Jy Nordafrika hat unsere Luftwaffe Fuka,
Maateu Bagush , Barackenlager in Marsa Matruk und in
El Daba , die . Luftstützpunkte von Hamman, westlich von
Alexandria, Helwan (südlich von Kairo) und den Flotten¬
stützpunkt von AIeHandria bombardiert. Ueberall sind
positive Ergebnisse trotz der lebhaften feindlichen Flak-
abwchr erzielt worden . Die feindliche Luftwasse hat
gegen unsere Truppen Angriffe durchgeführt, wobei es
einige Verwundete gab. Außerdem wurden von ihr zwei
deutlich gekennzeichnete Feldlazarette in der Gegend von
Ugbug angegriffen , wobei acht Insassen verletzt wurden.

In Ostafrika überraschte bei Liboi (Kenia) eine
unserer Patrouillen feindliche motorisierte Abteilungen
und schlug sie in die Flucht. Unsere Flieger bombardier¬
ten die Hasenanlagen von Aden , einige Lastkraftwagen
bei Lokitang (Kenia) und die befestigten Stellungen sowie
den Flughafen von Garissa, wobei zwei feindliche Flug¬
zeuge am Boden zerstört und ein Jagdflugzeug im
Kampfe abgeschossen wurden. Eines unserer Flugzeuge ist
nicht zurückgekehrt .

Die feindliche Luftwaffe griff Aiscia , Gura , Deca-
mere und Massaua erfolglos an, ferner Kassala, wobei es
einen Verwundeten gab, und Asmara , wo drei Ver¬
wundere zu beklagen sind und leichter Sachschaden ent¬
stand .

Die Maorider Presse berichtet in großen Schlagzeilen und
allen Einzelheiten über den Verlauf des Besuches -ses Reichs -
iührers ft Himmler in Madrid , Toledo und dem Escorial .



ChurchillsBraMister über tzmbms
Brandbomben bündelweise aus die Wohnungen friedliche,

Menschen.
-Von Tag zu Tag tritt das gemeine Mördergesicht Eng¬lands krasser in Erscheinung. Zuschriften an die Zeitungenbezeichnen es als „Wunsch der englischen Nation , deutscheFrauen und Kinder zu bombardieren " . Sie sind gepaart mitwiderlichen Beleidigungen und Beschimpfungen des deutschenVolkes , wie wir sie erst jetzt wieder aus dem Mund desfrommen Bischofs von Portsmouth vernahmen.

, Willfährige Werkzeuge dieser Mordgier und Verrohungsind jene Flieger , die Churchill nachts nach Deutschland schicktAuch in Hamburg haben sie das in der Nacht zvm Dienstagwieder bewiesen. Militärische Ziele sind diesen Untermenschenvöllig gleichgültig, sie wollen durch blutigen Terror die sriedliche deutsche Bevölkerung einschüchtern . Da man sich in Eng¬land anscheinend darüber klar geworden ist, daß durch dasdisziplinierte Aussuchen der Luftschutzräume die britischenMordabsichten weitgehend vereitelt werden, hat man einenneuen finsteren Plan ausgebrütet . Die Engländer warfen letzt¬hin ganze Bündel schwerer Brandbomben auf reine Wohn¬gebiete. So will man versuchen , das durch jahrelange Spar¬samkeit erworbene Hab und Gut der Zivilbevölkerung zu ver¬nichten.
So geschah es auch in der Nacht zum Dienstag in Ham-bürg . Der oftmals bewährte eiserne Sperrgürtel der Flatzwang die Flieger Churchills, weit außerhalb der Stadt¬bezirke ihre Sprengladung über Bord zu werfen und sehrgroße Höhen aufzusuchen. Aus dieser Höhe schlichen sie sichnach altbewährter Methode wieder über ausgesprocheneWohn¬viertel, in deren Nähe nicht die geringste Spur einer mili¬tärischen oder kriegswichtigen Anlage zu finden ist.

lleber 3V Hauser beschädigt
Ziel - und wahllos prasselten die Brandbomben auf einegroße Anzahl von Häusern, die die Heimat und Zufluchtüberwiegend einfacher schaffender Volksgenossenbilden. Ein WohnMock war das Ziel unzähliger Brandbomben , die teilweiseerheblichen Schaden an dem Eigentum der Bewohner anrichteten. Insgesamt wurden über 30 Häuser in Mitleiden¬

schaft gezogen .
In der Mehrzahl gab es glücklicherweise nur Dach -

ftuhlbrände . Die Flammen vernichteten alles, was diesebargen. Besonders kratz ist ein Fall , in dem eine sehr großeAnzahl Bomben auch die unter dem Dachboden liegendenWohnungen stark beschädigte . In der Wohnung eines Fein¬mechanikers, der sich in langen Jahren mühsamer Arbeit undunter Auferlegung größter Sparsamkeit ein schön ausge-
stattetes Heim geschaffen hatte, wurde die Inneneinrichtungfast völlig zerstört. In einer anderen Wohnung sind dieMöbel zertrümmert und sämtlicher Hausratist vernichtet . Die für den Winter eingelagerten Kar¬toffeln und selbst -Konserven sind ungenießbar geworden,Wäschestücke und Bettzeug sind verbrannt , die Reste von Fahr¬rädern liegen umher.

So , wie es hier aussieht, ist das Bild auch in den Nach¬barhäusern , überall liegt
Brandstiftung im wahrsten Sinne des Wortes

bor. Dank der unermüdlichen Bereitschaft der Selbstschutz -
kräste , der Polizei und der Feuerlöschpolizei konnten die zumTeil entstandenen Großfeuer nicht weiter um sich greisen.Immerhin waren aber außer dem sehr großen materiellen
Schaden an privatem Gut Schwer - und Leichtver¬letzte zu verzeichnen . Auch in anderen Wohngegenden wurdeeine große Anzahl Brandbomben mit gleichen Wirkungen ab¬
geworfen. '

Auch diese neuesten britischen Schandtaten in Hamburgzeigen, wie notwendigundberechtigtdiedeutsche
Vergeltung ist. Mörder können nicht hart genug bestraftwerden.

Die Türkei Englands letzte Karte
Eden Mitte der Woche in Ankara!

Mitte der Woche rechnet man mit der Ankunft des briti¬
schen Kriegsministers Eden in Ankara. Unterrichteten Kreisen
zufolge soll die persönliche Anwesenheit des Kriegsministersals letzte Karte in den bisher anscheinend nicht ganz nach
Wunsch verlaufenen Verhandlungen mit der türkischen Regie¬
rung ausgespielt werden. Man glaubt, daß Eden vor allemin seiner Eigenschaft als Kriegsminister in dis Verhandlungen
eingreisen soll , die bisher zwischen dem britischen Botschafterin Ankara, Knatchbull -Hugessen , und dem türkischen Außen¬
minister geführt werden. Diese militärische Note, die manvon den Verhandlungen erwartet, wird unterstrichen durch die
Anwesenheit eines hohen britischen Offiziers, der aus Palästinaeintraf .

Nach den kläglichen Niederlagen Englands werden es sichdie Türken ernstlich überlegen müssen , ob sie sich durch die
unehrlichen VersprechungenEdens in Abenteuer Hineinstürzen
lassen wollen, die für sie einen sehr gefährlichen Verlauf neh¬men könnten.

„ an r/ts A»anK»»«n "
Winston Churchill , der Mörder von Oran und Dakar,hat vom Luftschutzkeller aus in französischer Sprache eine

Rundfunkrede „an die Franzosen " gehalten, in der ermit dem Tone eines Biedermannes seine Verbrechen vergessen
zu machen sucht und edelste Freundschaft für Frankreich heu¬
chelt . Er bittet flehentlichum Hilfe für dasselbe England , das
die Franzosen in das Verderben stürzte , das ihnen das ver¬
sprochene Expeditionskorps in der vereinbarten Höhe vorent¬
hielt, das sich unter Preisgabe der französischen Rückendeckungaus Dünkirchen zurückzog , das Frankreich nach seiner Nieder¬
lage skrupellos blockierte , das in Oran und Dakar Tausende
sranzöstsche Matrosen mit seinen Schiffsgeschützen zusammen¬
schoß, has die französischen Handelsschiffe ausplündert undmit H ' lfe des Verräters de Gaulle seine Hand nach den fran¬
zösischen Kolonien ausstreckt , das allnächtlich die französischenKanalstädte mit Bomben bewirft —, dieses England fordertdie Franzosen zum Verrat an ihrer Regierung, zum Hoch¬verrat im Innern und zum Landesverrat nach außen aus .Es gehört die ganze Verlogenheit und Frechheit eines Chur¬
chill dazu, um der Welt dieses klägliche Schauspiel zu bieten.Er leistet nicht etwa Abbitte für seine Verbrechen , nein, er
sucht das von ihm betrogene und vergewaltigte Frankreich
noch zu einer Hilfeleistung aufzuputschen, die Frankreich selbstin furchtbares Unglück stürzen müßte. Es ist die alte Despe¬
radopolitik des britischen Hasardeurs , der seine Freunde Ms
Unglück stürzt und sie obendrein noch verhöhnt. Wie Churchill
selbst zum Verräter an Frankreich geworden ist, so mutet er
j - tzt selbst den Franzosen die Rolle des Verräters zu , eine
Rolle , für die sie sich nach ihren bitteren Erfahrungen bestens
-edanken werden.

3« emr Wüfte verwandelt
Schwere Anklagen gegen die Churchillclique.

Unter der Ueberschrift : „Es muß etwas getan werden"
bringt Mervyn Herbert in der LondonerZeitung „News
Chronicle " einen aufschlußreichenBericht über die tollen
Zustände im Londoner Dockviertel . In dem Bericht, der eine
einzige Anklage gegen die Churchillclique darstellt, heißt es
u . a. :

Nahezu jedermann hat bis jetzt das Brummen der Bom¬
ber gehört, hat gezittert beim Explodieren hochexplosiver .Bom¬
ben, hat zerstörte Häuser und Krater in den Straßen gesehen .
Wer aber noch nie im Osten außerhalb der alten Stadtmauer
war , der weiß nicht , was Bomben bedeuten. Die schlecht ge¬bauten Speicher, die über die ganze Gegend der Docks ver¬
streut liegen, kommen nächtlich unter . den Hammer schwererBomben. Man kann dort ganze Straßen durchlaufen, die in
eine Wüste verwandelt sind , ganze Straßen , in denen die
Häuser nur Haufen von Staub und Schutt sind ,mit mageren und hungrigen Katzen bevölkert . Es gibt ganze
Bezirke, wo keine Tür und kein Fenster mehr ganz ist . Mei¬
lenweit sieht man nur geschwärzte Ruinen ,
Massen von verbogenem Eisen und blockierte Straßen . Aber
selbst wenn die Türen und Fenster verschwundensind , kommt
der Mieteeinzieher, obwohl er oft einen Stahlhelm an Stelle
des Hutes trägt .

Wo die Häuser noch stehen , werden sie nur bei Tage be¬
nutzt . - Nachts werden die Bewohner des Eastend Höhlen¬
bewohner . Bepackt wandern sie zu den Stationen der
U -Bahn , schlafen unter Brückenbogenoder in den Fabrikkellern.Sie liegen in einem nicht zu beichreibenden Gestank . Schonam frühen Nachmittag, wenn die Menge anfängt , sich Plätze
sür die nächste Nacht zu sichern , revoltiert der Gestank von
Schweiß und Exkrementenden Magen. Was aber passiert den
Leuten, die ihre Wohnung, ihre Kleider und Möbel verloren
haben? Man findet sie in Sammellagern , wo sie genau so
gedrängt wie in den U -Bahnen schlafen , wo jedoch die Luftetwas besser ist . Sie warten , bis sie an der Reihe sind , eva¬kuiert zu werden. Wenn Leute alles verlieren, ihre Kleidung,Wohnung, Möbel, ihre Papiere , dann gibt es nirgendseine Behörde , die ihnen mit dernötigen Schnel¬lt g k e i t h e l f e n k a n n . Da ist z . B . der Fall einer siebzig¬jährigen Frau , die alles verlor, was sie besaß . Sie wollte nun
neue Kleider.

Vom Sammellager ging sie zum Rathaus , wo die Tür
verschlossen war , weil gerade Alarm war . Sechs Stunden
lang wartete die Frau auf der Straße , während die Beamtenim Keller saßen. Nach der Entwarnung sagte man ihr , sie.
müsse sich - an eine andere Behörde wenden. Da sie kein Geld
hatte, mußte sie eine halbe Stunde laufen. Man begrüßte siedort mit den Worten : „Wo ist Ihr Formular ? Wenn Sie das'
nicht mitbringen , können wir nichts tun ." Sie lief zum Rat¬
haus zurück, während gerade ein neuer Alarm war . Als sie
zurückkam , hals man ihr das Formular ausfüllen und schickte
sie zu einer anderen Stelle. Dort empfing sie ein Genie mit
den Worten: „Ach, das Formular wäre gar nicht nötig ge¬
wesen ! "

Wer sich ins Eastend begibt, wird bald gewahr werden,
daß die ganzen Pläne der . Regierung zur Lösung der Pro¬bleme, die bei Luftangriffen entstehen, ein vollständigerFeblkckilaa sind . Die Organisation ist ko schlecht , dak

sie einfach vollständig äussätli .
Herbert sagt in seinem aufschlußreichen Artikel ab¬

schließend : „Es ist die wahre Geschichte der Docklands . Sie
ist finster und schmutzig und übertrifst alle bisher am Früh¬
stückstisch gelesenen , denn das Eastend schreit in seinem
Todeskampf nach Hilfe."

Die Kehrseite der Solderhöhimg
Empörung über die Kürzung der Familienunterstützungin England .

Der Londoner „Daily Mirkor " enthüllt einen fürEngland bezeichnenden Skandal . Die vor kurzem erfolgte Er¬höhung des Militärsoldes um 50 Pfennig täglich veranlaßteverschiedene englische Dienststellen , z .
' B . die Postverwaltung,eine Anzahl Eisenbahngesellschaftenund zahlreiche halbamt¬liche Regierungs - und Gemeindestellen zur Kürzung derFamilien Unterstützung , die sie den Angehörigeneingezogener Beamter und Angestellter zahlen müssen , um denBetrag dieser 50 Pfennig .

Diese Maßnahme hat bei den Soldaten größte Erregunghervorgerufen, da die Solderhöhung ausdrücklichzur Ablösungder Tabak- und Biersteuer dienen sollte .

Pevliug »hne Leuchtseuer
Britische Angstmaßnahme vor Nachtangriffen von See her.Wie die amerikanische Marine bekanntgibt, wird auf bri¬

tische Anordnung hin ab sofort das Abbrennen von Leucht¬feuer vor der Hafeneinfahrt der britischen Pazisikinsel Penangeingestellt werden. Mit dieser Vorsichtsmaßnahmesoll Penangvor Nachtangriffen von der See her geschützt werden.

Geld spielt keine Rolle
Wie die Engländer Becks Fluchtversuch unterstützten

Die weiteren Untersuchungen über den Fluchtversuchdes früheren polnischen Außenministers Beck haben die eng¬
lische Gesandtschaftin Bukarest immer stärker belastet . So
zeigte Beck als Legitimation einen gefälschten englischen Diplo¬
matenpaß vor, den ihm der hiesige englische Gesandte ein¬
händigte. Wie Beck weiter angakh hat ihm der englische Ge¬
sandte, obwohl Herr Beck erklärte, daß. er über genügend Geld¬
mittel verfüge, auch weitere zwei Millionen Lei zur Durch¬
führung des Fluchtplanes gegeben mit der Bemerkung, „Geld
spiele in diesem Falle keine Rolle " . Das einzige Gepäckstück,das Beck bei sich trug, war ein Koffer , der ein Sende - und
Empfangsgerät enthielt. Auch diesen Geheimsender er¬
hielt er von den Engländern.

Beck hat schon seit mehreren Wochen intensiv Möglichkeiten
zur Flucht gesucht und aus diesem Grunde mehrfach an die
rumänischen Behörden das Ansinnen gestellt , ihm größere Be¬
wegungsfreiheit, und vor allem die Möglichkeit zu Schiffsaus¬
flügen zu geben . Dieses Ansinnen ist abgelehni worden. Es
wurden dann durch den ehemaligen polnischen Oberst Da -
minsky in Krajowa falsche Papiere besorgt, die schließlichaber als unzureichend angesehen wurden. Darauf machten sichdann die Engländer die Fluchtpläne des Herrn Beck zu eigenund organisierten den jetzt fehlgßschlagenen Versuch . Der erste
Entwurf dieses Planes sah die Flucht mit einem Flugzeug vor.

Nor 3deMen siir die SA.
Stabschef Lutze vor der SA . -Gruppe Warthe

Als Auftakt zum „TagderFreihei t" , den der Reichs¬gau Wartheland in den nächsten Tagen feierlich begehen wird,fand in Posen ein großer Aufmarsch der „SA . -Standarte
Hans von Manteuffel" statt, bei dem der auf seiner Ostreise inder Hauptstadt eingetroffene Stabschef der SA . , Lutze , zuden Männern der SA .-Gruppe Warthe über ihre künftigen Auf¬gaben sprach .

In seiner Rede unterstrich er die geschichtliche Bedeutungdes Wandels, der im Osten des Reiches eingetreten sei . Voreinem Jahr noch sei in diesem Lande um die deutsche Freiheit
gekämpft worden. Auf dem gleichen Boden stünden heute , nachinnen und außen einheitlich ausgerichtet, die politischen .Sol¬daten des Führers angetreten. Der Name des Baltiknmkämp-sers Hans von Manteuffel, den sie auf einem Band um denArm trügen, bedeute für sie höchste Verpflichtung zum Idealis¬mus und Einsatzwillen für die Größe und Zukunft der Nation.

Nach einem Rückblick auf den innenpolitischen Kamps im
deutschen Volke kennzeichnete der Stabschef die Ausgabe derSA . im Osten. Sie sei dazu berufen, daß durch das beispiel¬hafte Vorbild ihrer Männer , die aus allen Landsmannschaftendes Grotzdeutschen Reiches herkämen, hier bald die alle deut¬
schen Menschen umspannende Volksgemeinschaftentsteht. DieSA . könne nur Idealisten gebrauchen , die gerade in
schweren Stunden der Bewährung freiwillig kämpfen und
opfern wollen, und die nicht nur der Pflicht wegen ihrenDienst tun . In der Synthese von Kraft und Glauben , vom
politischen Soldaten und Wassensoldaten, der sich in einer
Person zu verkörpern habe, liege die Gegenwartsaufgabsder SA.
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In ihrem Haushalt rührte sie keinen Finger , sondern

überließ alles dem allerdings ganz ausgezeichneten Mäd¬
chen . Sie begnügte sich lediglich damit , ihr Anweisungen zugeben, das Wort „Befehl" hatte Jens , als er es einmal aus
ihrem Munde hörte , sehr energisch abgewiesen. Nach einigen
mißlungenen Versuchen, sich wirtschaftlich zu betätigen , hatte
sie alles in die Hände der „perfekten Klara " gelegt und fuhr
gut dabei, wie sie dachte . Es klappte alles tadellos , überall
herrschte peinlichste Ordnung und Sauberkeit , und das Essenwar abwechslungsreich und vortrefflich. Die perfekte Klara ,die wesentlich älter als ihre junge Herrin war , verstand ent¬
schieden ihre Sache, allerdings auch die, vorteilhafter für die
eigene Kasse als für die ihrer Herrschaft einzukaufen. Da
Eva aber nicht das geringste Verständnis dafür hatte , was
im Haushalt wirklich gebraucht wurde und was nicht, merkte
sie das gar nicht.

Jens erschienen manchmal allerdings die Ausgaben für
die Wirtschaft sehr hoch zu sein , doch glaubte er , daß es schon
üi mmen würde , denn Eva kümmerte sich doch sicher darum .

Die „perfekte Klara " aber erstreckte ihr „einnehmendes
Wesen" nicht nur auf ihre Extraeinnahmen bei den Ein¬
käufen, sondern , da Frau Or . Gasteiner auch sehr vertrauens¬
selig ihr Handtäschchen mit Portemonnaie herumliegen - ließ,
auch auf dieses fehr einträgliche Gebiet und dann noch «ms
ebenso ausgiebiges , auf den Wäsche- und Kleiderschrank.

Wiederholt machte Eva die unangenehme Entdeckung,
daß ihr Geld nicht stimmte, und plötzlich vermißte sie auch
dieses oder jenes Wäschestück . Besonders ihre seidne Unter¬
wäsche verminderte sich auch ganz auffallend . Sie erschrak
heftig und teilte ihrem Manne das Vorkommnis mit und
sprach schüchtern den Verdacht aus , ob vielleicht Klara . . .

„Wenn man etwas nicht beweiset kann, so darf man so
etwas nicht behausten . Eva . Vielleicht dast du deine Sachen
nur verräumt .

"
„Und das Geld, das mir immer fehlt?"

Da stugte er doch . Ohne, daß Eva es wußte , stellte er , >da er seine kleine Frau nicht unnötig aufregen wollte, die '
perfekte Klara auf die Probe .

Den Schein, den er zufällig in seiner WestentascheyatK
steckenlassen , war am nächsten Morgen , als seine Sachen
ausgeputzt im Ankleidezimmer hingen , verschwunden. Klara ,daraus zur Rede gestellt, beteuerte unter Tränen , und tief
beleidigt über diesen Verdacht, daß Herr Doktor sich geirrt
haben müsse . Sie hätte keinen Geldschein gefunden. Un¬
glücklicherweise schaute aus der Schürzentasche die Ecke eines
Zwanzigmarkscheines hervor . So zog mit einer schnellen
Bewegung Jens dieses Papier heraus und zeigte der sehr
Erschrockenenauch das rote Kreuz, das er darauf als Kenn¬
zeichen gemalt hatte . Angesichts dieses schlagenden Argu¬
mentes versagte jeder Verteidigungsversuch von Klara . Und
da ihr sonst so gütiger , jetzt aber plötzlich sehr energischer
Brotgeber ihr damit drohte, sofort die Polizei holen zu
lassen , wenn sie nicht die seiner Frau entwendete Wäsche
herausrückte, so kam sie heulend und um Gnade bittend
diesem für sie so tiefschmerzlichenAnsinnen nach . Zu Evas
höchstem Erstaunen kam dabei noch manches zum Vorschein,
dessen Verschwinden sie noch gar nicht einmal bemerkt hatte .

Natürlich mußte nach diesem Vorfall die perfekte Klara
sofort das Feld räumen .

Sie glaubte aber der Herrschaft für diese Handlungs¬
weise doch eine Rache schuldig zu sein, darum stieg sie
herauf zum „alten Herrn "

, respektive in dessen Küche zu
Fräulein Schwarz und Auguste und stellte dort nicht nur die
ganze Geschichte als wesentlich anders hin , sondern sie ver¬
fehlte auch nicht, zu erzählen, wie böse Frau Gasteiner
immer sei , wenn der alte Herr käme oder erwartet würde ,und wie häßlich sie zu ihrer Mutter , als diese zu Besuch
dagewesen war, - von ihm und Fräulein Schwarz gesprochen
habe. Einen langweiligen alten Mann habe sie ihn genannt , jund Fräulein Schwarz als eine alles besser wisfenwollende
dumme Gans bezeichnet. !

Brühwarm erzählte Fräulein Schwarz natürlich in tief- ,
ster Empörung alles Herrn Gasteiner 8en . wieder . Wenn j
dieser auch abrückte und von dem „Geklatsche " nichts wissen swollte, so blieb doch unbeabsichtigt manches davon in ihm jhaften und vermehrte nicht gerade seine Liebe und sein Ver - i
trauen zu der Schwiegertochter. In Fräulein Schwarz hatte
Eva aber von nun ab eine ausgezeichnete Feindin . »

12 . Kapitel
Ostern war herangekommen. Ep fiel spät in diesem

Jahr . Im frühlingsduftigen Blühen lag die Welt da, atmete
hoffnungssrohes , verheißungsvolles Leben und erfüllte die
Menschenherzen mit Freude .

Lore Bodmer rüstete sich, die Heimat zu verlassen.- Sie
hatte ihre Reifeprüfung glänzend bestanden und sich sofort
zum Arbeitsdienst gemeldet. In ein paar Tagen sollte es
nach Ostpreußen gehen. Sie konnte es kaum erwarten /
Fröhlich traf sie alle Vorbereitungen für diese Fahrt . End¬
lich, endlich war es so weit ! Das Langersehnte , Langerhoffte
sollte nun Wirklichkeit werden . Sie durfte hinaus ins wirk¬
liche Leben, durfte in kameradschaftlicher Gemeinschaft mit
anderen Mädels verbunden schaffen , wirken , arbeiten und
ihre Kräfte erproben . Würde das schön werden !

Claus beneidete sie glühend darum , daß sie schon so
weit war . Er mußte noch ein ganzes Jahr die Schulbank
drücken .

„Du, Lore , am liebsten kniff ich aus oder machte irgcr
eine Dummheit , daß ich vom Kasten flöge, da wäre ich d
dann frei .

"
„Sei so gut ! Das wäre der größte Blödsinn , den du

machen könntest, mein Lieber ! Zeitlebens hinge es dir an,
respektive du bereutest es. daß du auf nicht rechtmäßige
Weise dein Ziel erreicht hast. Junge , man muß immer so
handeln , daß man die Achtung vor sich selbst behält .

"

„Gott , bist du gescheit , Lore"
, spottete Claus . „ Natürlich

habe ich mir das alles selbst gesagt, darum halte ich mein
loderndes Jünglingsherz zurück und bleibe zur Freude meiner
Pauker , die mich Musterschüler ' ja nur ungern verlieren
würden , auf dem Kasten. Du — " er stieß die Schwester
leicht in die Seite , „ aber öde wird 's da werden ohne dich !
Na , und zu Hause erst ! O je, nun bin ich allein der Blitz¬
ableiter sür die Launen der gnädigen , oft so ungnädigen
Frau Mutter .

"
„Cläuschen, wie ich dich kenne, schüttelst du doch alles,

was dir nicht paßt , ab, wie der Hund den Regen .
"

„Hübscher Vergleich nus einem lieblichen Mädchen¬munde . Und höchst unpassend für das Objekt , dem es gilt .
"

„ Ich finde es sehr passend für das Objekt. Cläuschen."

^ Fortsetzung folgt .)



London Wweigt IN Lügen
Immer tollere „ Schlachtberichte " über den Angriff

aus Berlin
In London schwelgt man noch immer in SchlachtberichtenÜber die Luftangriffe der RAF . aus Berlin und Rom .

Natürlich haben die glücklichen Bomber in dem jüngsten Lügen¬
bericht des britischen Luftfahrtministeriums Berlin und Rom
einen Vorgeschmack von der wachsenden Macht der britischen
Luftstreitkräfte gegeben und in Berlin bei zwei Angriffen
höchst wichtige Ziele getroffen . Was der amtliche Bericht des
britischen Luftfahrtministeriums den Londoner » vorsetzt, ist fürdie Berliner nur wieder einmal ein Beweis mehr für die un¬
verschämte Verlogenheit , mit der das englische Volk getäuschtund betrogen wird .

Ausgerechnet am Montag wollen die Briten den großen
Moabiter Güterbahnhof in Brand geschossen haben und in der
Nähe des Zentrums der Hauptstadt große Wirkungen erzielt
haben , die behaupten , daß der Güterbahnhof in der
Puttlitz st ratze und am Lehrter Bahnhof sowieder Güterbahnhof in Charlottenburg heftig angegriffenWorden seien , so daß die entfachten Brände noch aufgeleuchtet
hätten , als der letzte Britenbomber Berlin verließ . Natürlich
fehlt auch das Heldenstück eines Bombenflugzeuges nicht , das
im Tiefflug das Sperrfeuer der Flak durchbrochen habe , um
ein wichtiges Ziel im Herzen der Stadl zu treffen .

Die Moabiter , deren Wohnviertel , Krankenhäuser und
Kirchen sonst ein beliebtes Ziel der „ erfolgreichen " Bombar¬
dierungen der Briten waren , haben von diesem Angriff am
Montag allerdings nichts zu spüren bekommen . Auch dieser
Sieg der RAF . über Berlin hat sich in nichts von den anderen
Nachtflügen unterschieden und lediglich wieder Schaden an
Wohnhäusern und reinen zivilen Zielen angerichtel , aber weder
ein Bahnhof , noch ein Jndustriewerk sind getroffen worden .Aber man muß in London immer weiter lügen , weil man
durch die sich steigernden Erfolge der deutschen Luftwaffe
dazu gezwungen wird . Man kann die Londoner nur noch
damit aufrechterhalten , daß man ihnen einredei . in Berlin und
andeswo in Deutschland ginge es womöglich noch schlimmer
zu als in London und Liverpool . Wie lange freilich
die tollen Lügen noch geglaubt werden , bleibt dahingestellt .
Einmal wird der Betrug Churchills am englischen Volke offen¬bar werden , der durch keine noch so fette Lüge mehr vertuscht
werden kann .

Natürlich auch Lügen über Italien
In allen an die arabische Welt gerichteten britischen Rund¬

funksendungen sei . wie aus Rom gemeldet wird , fälschlich be¬
hauptet worden , die italienischen Flieger hätten die Stadt
Kairo bombardiert . In Wirklichkeit sei. wie aus dem italie -
nschen Wehrmachtbericht hervorgehe , der englische Flugplatz
von Helwan südlich von Kairo mit Bomben belegt worden .
Italien habe wie immer die ägyptischen Städte
respektiert und seine legitimen Schläge auf die lebens¬
wichtigen Zentren der englischen Gewaltherrschaft in Aegypten
gerichtet .

DWerer Trafalgar-Tag
Am 21 . Oktober wird alljährlich in Großbritannien

der sogenannte Trafalgar - Tag festlich begangen ,
jener entscheidende Sieg , den Lord Nelson über die Flotte
Napoleons I . im Jahre 1805 am Westausgang der Straße
von Gibraltar errungen hat und der England für über
ein Jahrhundert die unbestrittene Seeherrschaft auf den
Weltmeeren sicherte . Es war vorauszusehen , daß die bri¬
tische Kriegsagitation die 135 . Wiederkehr des Trafalgar -
Tages als willkommenen Vorwand für ihre Lobhudeleien
auf das „seebeherrschende " Britannien aüsnützen würde ,
Tatsächlich verkündete auch der britische Rundfunk trium¬
phierend , Nelson habe durch feinen Sieg für alle Zeiten
Englands Herrschaft über die Meere gerechtfertigt und
seitdem sei die Machtstellung der britischen Flotte uner¬
schüttert geblieben . Und um ein Uebriges zu tun , legte
der britische Rundfunk zu allen Sendungen zum Tra -
falgar -Tag die Platte „Britannia rules the waves " auf
das Grammophon und ließ hinterher die Nationalhymnen
Englands und feiner geschlagenen ehemaligen Hilfsvölker
Polen , Norwegen , Belgien , Holland und Tschecho¬
slowakei ertönen . Aber alle diese Mätzchen und Redereien
vermögen nicht darüber hinwegzutäuschen , wie wenig
von der einstigen Machtstellung Britan¬
niens heute noch übriggeblieben ist .

Die „ Times " versteigt sich zu dem Satz , die Seemacht
fei am stärksten , wenn man am wenigsten von ihr sehe
und höre . Nun hat es allerdings seinen besonderen Grund ,
wenn man in den feindlichen Kriegsberichten der letzten
Zeit von der englischen Flotte so gut wie nichts gehört
hat . Die britische Admiralität hätte dann nämlich ihrem
Volk wenig erfreuliche Dinge von der Home Fleet be¬
richten müssen . Bisher hat die englische Oeffentlichkeit
auch nicht ein Wort von der Massenversenkung
britischer Geleitzugsschiffe durch die deutschen
U -Boote zu lesen bekommen . Offenbar wollte man ihr
die Freude an dem Trafalgar -Tag nicht verderben . Tat¬
sächlich hat England wohl den düstersten Tra¬
falgar - Tag seiner Geschichte erlebt , und es ist
eine Lüge sondergleichen , wenn der Erste Lord der Admi¬
ralität in einer Rede zum Trafalgar -Tag bombastisch er¬
klärt : „ Wir geleiten täglich unsere Schiffe , unsere Truppen
und unseren Nachschub zu den Kriegsschauplätzen , auf
denen die Siege erzwungen werden "

. Diy gleiche Ver¬
logenheit spricht aus den Großsprechereien eines „Stra -
tegys Jnspectator "

, den der Londoner Rundfunk über den
zukünftigen Gang des Krieges verkünden läßt , eine bri¬
tische Offensive habe eigentlich schon begonnen , die Alliier¬
ten beherrschten das Meer und die britischen Angriffe wür¬
den sich nicht nur gegen die Docks und Hafenanlagen , gegen
die Sckftffahrt und Oelvorräte richten , sondern Deutsch¬
lands gesamtes Verkehrsnetz zerstören . Die Landung
könnte , so meinte dieser Prahlhans am Londoner Mikro¬
phon , an einer der 2000 Meilen langen , von Deutschland
gehaltenen Küstenlinie stattfinden .

Die Tatsachen sehen für England wirklich ganz anders
aus . Aus diesen Prahlereien spricht die pure Angst
vor der hereinbreckenden Kataitrovbe .

Durch bewußte Jllufionsmache will man den Londoner
Katzenjammer verhüllen . Dabei passiert den Londoner
Stimmungsmachern allerdings das Mißgeschick , daß sie , je
nachdem es ihnen in den Kram paßt , die Lage Großbri¬
tanniens in den düstersten oder in den rosigsten Farben
malen . So hat Lord Lloyd den Engländern dieser Tage
verkündet , daß die ganze englische Regierung heute „mit
dem Kriegsverlauf zufriedener " sei und vertrauensvoll in
die Zukunft schaue . Dabei hat der Kriegsverbrecher Chur¬
chill selbst — Wohl um damit in den Vereinigten Staaten
Mitleid für England zu erwecken , — erst vor kurzem vor
dem Unterhaus äußerst pessimistische Töne angeschlagen
und es als Englands Kriegsziel bezeichnet , diesen Krieg
übrhaupt zu überleben . Und ein anderes Mitglied des
Kriegskabinetts , Greenwood , versicherte sogar , „das Gesicht
Großbritanniens sei von Narben gezeichnet , düstere
u n d gefährliche Tage ständen bevor "

. Dieses
völlige Durcheinander der Churchillschen Agitations¬
märchen ist ein deutlicher Beweis für die Unsicherheit und
Ohnmacht , in der sich heute das „seebeherrschende " Bri¬
tannien befindet .

An dieser Tatsache kann auch der „ Flugsachvsr -
ständige " nichts ändern , der im Auftrag Churchills am
Rundfunk die verzweifelte Stimmung der Londoner wie¬
der einmal mit der Unterlegenheit der deutschen Luftwaffe
aufpeitschen will . Dieser tüchtige Vertreter will bei einer
Besichtigung abgeschossener deutscher Flugzeuge von dem
genialen deutschen Erfindergeist stark enttäuscht worden
sein . Die vielgerühmte Messerschmitt 109 stelle , meint
dieser „ Sachverständige "

, nichts Außergewöhnliches dar
und fei jedenfalls den Spitfires und Hurricanes „weit
unterlegen "

. Auch die Junkers 87 und 88 seien die schlech¬
testen Konstruktionen , die die Junkers -Fabriken je ver¬
lassen hätten ; überdies werde auch in England an neuen
Konstruktionen gearbeitet und niemals werde Deutschland
mehr England in der Luft einholen können . Das Lon¬
doner Trümmerfeld spricht eine andere Sprache . Tag
füv Tag muß selbst der Londoner Nachrichtendienst zu¬
geben , daß die britische Hauptstadt stundenlangen Bom -
oaroemenrs ourcy die deutsche Luftwaffe ausgesetzt tfi , ff
daß die deutschen Luftangriffe an Heftigkeit täglich zuneh :
men und die deutschen Kampfverbände immer tiefer iri
das Land vorstoßen . So werden die verzweifelten Lon¬
doner Tendenzberichte durch die Wucht der deutschen Ver¬
geltungsschläge sofort als Lügen ünd Fälschungen ent¬
larvt .

Im übrigen weiß die britische Oeffentlichkeit auf
Grund eines leichtsinnig von der Zensur zugelassenen
Vortrags des britischen Nachrichtendienstes , daß die bri¬
tischen Maschinen beim Kampf gegen die deutschen Flug¬
zeuge häufig derart mitgenommen seien , daß sie überhaupt
nicht mehr zu reparieren seien . Man müsse trotzdem in
den Werkstätten versuchen , sie nach Möglichkeit repariert
wieder an die Kampfstaffeln zurückzuliefern . Und diese
„ fliegenden Wracks " sollen den sieggewohnten deutschen
Maschinen überlegen sein ? . . . Nein , mit solchen plum¬
pen Märchen können die britischen „ Sachverständigen " das
drohende Unheil , das Kriegsverbrecher Churchill über
sein Volk herausbeschworen hat , nicht mehr aufhalten .

Gegen die gleichen Feinde
Spaniens Zusammenarbeit mit Deutschland und Italien .

- Der Chef der spanischen Polizei und Zivilgouverneur von
Madrid , Exzellenz Conde de Mayalde , der kürzlich als
Gyst des Reichssührers ss Himmler die Einrichtungen der
deutschen Polizei studierte , äußerte sich in einer Unterredung
mit einem Pressevertreter über die Gemeinsamkeiten der deut¬
schen, italienischen und spanischen Polizeiorganisationen . Seine
Ausführungen gewinnen anläßlich des Besuches des Reichs¬
führers ^ und Chefs der Deutschen Polizei , Himmler , in
Spanien besondere Bedeutung ,

Nach den Wirren des spanischen Bürgerkrieges sind die
Ausgaben der jungen , im nationalsyndikalistischen spanischen
Staat organisierten Polizei besonders zahlreich . Conde de
Mayalde umreißt diese in knapper soldatischer Art mit folgen¬
den Worten : „1 . Alle ausführenden Organe zu erziehen ; 2 , die
Folgen der blutigsten und schrecklichsten Revolution der Ge¬
schichte zu beseitigen ; 3 . das System der Sicherheit des Staa¬
tes in einer dauernden Form aufzustellen . "

Die Zusammenarbeit mit den deutschen und
ltalienischen Stellen ist für den spanischen Polizeichej
gerade jetzt besonders wertvoll , da nun erst die innerspanische
Entwicklung Zeit läßt , eine tiefgehende Umformung der spani¬
schen Staatspolizei durchzuführen , bei der die Anregungen und
Vorbilder der deutschen und italienischen nicht unberücksichtigt
bleiben werden . „ Ihre Erfahrung und ihre Technik ebenso
wie des faschistischen Italiens sind für mich die interessantesten .
Wie in allem anderen können wir sie uns auch beim Aufbau
der spanischen Polizei zum Vorbild nehmen . Ich glaube ,
daß unsere Zusammenarbeit mit der deutschen und italieni
scheu Polizei für die Aufrechterhaltnng der Ordnung im neuen
Europa unerläßlich ist ! " Diese Zusammenarbeit findet in die¬
sen Tagen ihre Vertiefung im Besuch des Reichssührers ^
und Chefs der Deutschen Polizei , Himmler , der auf Ein¬
ladung Serrano Suners als Gast in Spanien weilt , um
Spanien und die Organisation des falangistischen Staates
kennenzulernen . „Ich sehe die Freundschaft zwischen Deutsch¬
land und Spanien , die seit jeher in beiden Völkern wurzelte ,
weil sie im Abwehrkampf gegen die gleichen
Feinde geboren wurde , als den besten Dienst am falangisti¬
schen Spanien !"

„Klikere Heimat ist ewig Deutschland"
Der Reichssührer Ls als Kamerad unter Kameraden .

. . . . 21 . Oktober (PK .) . Auf Einladung der spanischen
Regierung begab sich der Reichssührer Ls nach Spanien und
besuchte unterwegs eine ini Südwesten Frankreichs liegende
Division der Waffen Ls , wo er ein Regiment besichtigte und
im Anschluß daran vor einer Kompanie eine Ansprache hielt
Er sprach wie ein Kamerad unter Kameraden . Und gerade
das rückte ihn den Männern in unmittelbare Nähe . Aust
gab er ihnen ein neues Bewußtsein , das Bewußtsein
daß jeder einzelne von ihnen mitarbeitet und mitschafft am
Bau dieses großen herrlichen Reiches , und daß auch jeder mil
die Verantwortung trägt , die ihm niemand abnimmi
und der entsvreckend jeder sein Leben einrurickiten bat . Gewiü

auch heute wird der junge Deutsche HMäüsgeyen , wird dort
Werte schaffen , aber Werte , die einzig Deutschland zugute
kommen sollen i, . .o nicht nur seinen eigenen privaten Interessen
oder denen einer fremden Nation . Sobald seine Aufgabe
erfüllt ist, wird er wieder heimkehren ins Reich . „Denn
das eine merkt euch, Kameraden "

, rief der Reichsführer
„ unsere Heimat i ewig Deutschland ."

.̂ -Kriegsberichter Hermann Pirich .

Zum 54. Todestag von Adolk Lüderitz
Gedenken an einen deutschen Kolonialpionier .

Am 22. Oktober jährte sich zum 54. Mal der Todestag eines
der Bahnbrecher des deutschen Kolonialgedankens , Adolf Lü¬
deritz . Seiner Tatkraft und weitblickenden Haltung verdank !
das Reich die Erwerbung seiner alten Kolonie Deutsch -
Süd West - Aff rika . Lüderitz , der 1834 in Bremen geboren
wurde , war früh an überseeischen Unternehmungen interessiert .
1882 fragte er bei der deutschen Reichsregierung an , ob er bei
einer geplanten Unternehmung in Südwest -Afrika auf den
Schutz der Reichsregierung rechnen könne . Um aber einer eng¬
lischen Einmischung zuvorzulommen , ließ er Anfang 1883 vor¬
ausschauend durch seinen Bevollmächtigten H . Vogelfang sich
von dem Hottentottenhäuptling Joseph Fredericks die Bucht
von Angra Pequena abtreten , die spater den Namen Lüderitz -
Bucht erhielt . In einem weiteren Vertrag sicherte sich Lüderitz
im August 1883 das Müstengebiet von der Mündung des
Oranje -Flusses bis zum 26. Grad südlicher Breite . Erst im
November 1883 erteilten die englische Regierung und die Kap -
regierung die Antwort , daß sie die Besitzergreifung zwischen
Angola und der Kapkolonie nicht dulden könnten . Bismarck
ließ sich jedoch durch diese mit fadenscheinigen Vorwänden be¬
legte Antwort nicht beirren und am 24. April 1884 durch den
deutschen Konsul in Kapstadt amtlich erklären , daß Lüderitz und
seine Niederlassungen unter dem Schlitz , des Reiches ständen .
Damit war allen weiteren britischen Sabotageversuchen ein
Riegel vorgeschoben . Lüderitz selbst kam bei einer Bereisunc
des von ihm erworbenen Gebietes auf tragische Weise ums
Leben . Er ertrank 1886 im Alter von nur 52 Jahren in der
Mündung des Oranje -Flusses .

2S Todenovkr in den MenSen
Ein ganzes Dorf von den Fluten weggerissen

Die H o ch w a s ? e rk a t a st r o p h e in den französischen
Pyrenäen hat nach den bisherigen Feststellungen 2 0 Todes¬
opfer gefordert . Die Lage in dem schwer heimgesuchten
Dorf Tech hat sich durch ein neues Steigen des Hochwassers
noch verschlimmert . Fast das gesamte Dorf einschließlich
der Kirche und Schule wurde von den Fluten weggerissen .
Sechs Personen kamen dabei ums Leben . Das Dorf Banat ,
das von sämtlichen Verkehrs - und Telephonverbindungen ab¬
geschnitten wurde , soll bis auf zwei Häuser vyn den Wasser¬
massen vollständig zerstört worden sein . In Perpignan
wurde für die heimgesuchten Gebiete die erste Hilfe organisiert .
Große Lebensmittel - und Futteffransporte wurhen in die vom
Hochwasser überfluteten Dörfer entsandt .

Englands Terror m Indien
Der von der britischen Polizei sn Nagpur verhaftete

indische Nationalist Vinoba wurde am Montag des Wider¬
standes gegen die Rekrutierungsmatznahmen der britisch - indi¬
schen Regierung und die Sammlung von Kriegsbeitragsgeldern
für schuldig befunden und zu drei Monaten Gefäng -
n i s verurteilt . Vinoba war von Gandhi beauftragt worden ,
die Bevölkerung zum zivilen Ungehorsam gegen die
britischen Zwingherrn aufzurufen .

Hamburgs Hitler -Jugend am Sarge Bismarcks . Das Ge¬
biet Hamburg der Hitler -Jugend veranstaltete seineü ersten
großen Führerappell im Kriege , der einen feierlichen Auftakt
vor dem Bismarck -Mausoleum in Friedrichsruh fand .
500 Führer der deutschen Jugend waren vor der Grabkapelle
angetreien . Der Gebietsführer legte am Sarge Bismarcks
einen Kranz nieder und sprach dann über Weg und Werk des
Altkanzlers , zu dem sich auch im jetzigen Kampf um den Sieg
die Jugend bekenne .

Ehrenring der Stadt Gelsenkirchen für Fußballer . In einer
Ratsherrensitzung der Stadt Gelsenkirchen teilte der Ober¬
bürgermeister mit , daß er sich entschlossen hat , einen Ehren¬
ring für besonders verdiente Bürger der Stadt zu schaffen .
Die Meistermannschaft des FC . Schalke 04 soll als erste für
die Erringung der Kriegsmeisterschaft mit dem Ehrenring aus¬
gezeichnet werden .

Ein Schänddenkmal entfernt . Auf Antrag der Orts¬
gemeinschaft Pforzheim des Volksbundes Deutsche Kriegs -'
gräberfürsorae ist das bisher auf dem Wege zu dem Pforz -
heimer Patenfriedhof Gebweiler stehende Denkmal des Juden
David Bloch entfernt worden . Bloch hatte im Weltkrieg für
Frankreich Spionagedienste geleistet , war dabei gefaßt und '
standrechtlich erschossen worden . Dafür hatten 4hm die elsäs -
sischen Juden ein Denkmal errichtet , in dem er als Märtyrer
gefeiert wurde . Das Denkmal war von jeher allen deutsch
empfindenden Besuchern des Friedhofs ein Schandmal .

Das gesetzliche Pfandrecht für Düngemittel - und Saatgur¬
kredite . Nach der Verordnung des Ministerrats für die Reichs ^
Verteidigung vom 9. November 1939 besteht für Düngemittel¬
und Saatgutkredite ein gesetzliches Pfandrecht an den in der
nächsten Ernte anfallenden Früchten , wenn die Ware nach dem
l' l . Oktober beschafft und verwendet worden ist. Zur Sicher¬
st llung einer rechtzeitigen Belieferung der Landwirtschaft mit
den für die Frühjahrsbestellung 1941 bestimmten Düngemittel¬
und Saatgutmengen hat der Ministerrat für die Reichsvertei¬
digung durch die Verordnung zur Erleichterung des Früh¬
bezuges von Düngemitteln und Saatgut vom 8. Oktober 1940
die Bestimmung getroffen , daß das gesetzliche Pfandrecht auch
wegen der Ansprüche aus solchen Lieferungen entsteht , die zur
Steigerung des Ertrages der Ernte 1941 nach dem 31. August
1940 beschafft und verwendet worden sind .

Tetlzahlungszuschlag vom Tage der Lieferung ab . Der
Reichskommissar für die Preisbildung Haffe für den Verkau ,
von Spinnstoffwaren ans Teilzahlung eine Sonderregelung
getroffen , die bestimmte Teilzahlungszuschläge gestattet , die
vom 30. Tage nach der Lieferung der Ware berechnet werden
dursten . Er hat jetzt genehmigt , daß diese Zuschläge nach
dem 1. November schon vom Tage der Lieferung der Wan
ab berechnet werden können . . , ^

lestg : 125 § Kelle Marmelade ,125 g Zucker,
1 ffäsckcken Oc. Oetker Kum -Orama ,
1 gestr . leel gemaklenec Unis oder Zimt oder
1/4 ffäsckck . Oc. Oetker Kuckengemäcz -Ocama ,
1 päckck . Oc. Oetker Sostenpalo . Oan .-läesclim.
1/3 - 1/4 l entrakmte fcisckmllck ,
500 § lOeizenmekI ,
1 päckcken Oc. Oetker „Oackin "

,
100 § stöhnen , 50 g Korinthen .

Hum öoltceuen : Limas studeczuchec .

Man rührt die Marmeladeglatt und gibt nach und nach den Zucker, dis
öewürze und dos mit etwas Milch angerüiirteSoßenpulver hinzu . Das
nstt „ 6ackin " gemischte und gesiebte stielst wird abwechselnd milder übrigen
Milch untergecübrt . sstan verwendetnur so viel Milch , dasi der leig schwer
( reißend ) vom Lössel sollt. Die gereinigten stosinen und Korinthen worden
zuletzt unter den leig gehoben . Man füllt ihn in eine gut gefettete , mit ^ X? "
geriebener öommel ousgostcoute stapfkuchenform . kack z oit : ktwa 60
Minuten bei schwacher lllitioilsttze. Der Kucken wird nach dom kacken mit , . , » » . »
clwas Puderzucker bestäubt . kitte ausscknoidon ! / «
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Trotz Elmskeuer Bomben aus die Mo
Harter Kampf mit Gewitter und Vereisung.

Von Kriegsberichter Erwin Kirchhof .
PK . Ob es dem Flugzeugführer , dem Beobachter, dem

Bordfunker und dem Bordmechanikergenau so geht ? Ich kann
nicht schlafen , obwohl der Körper fühlbar nach Ruhe schreit » . .
Irgendwo schlügt eine Uhr fünfmal . Bei dem letzten auf¬
reizenden Ton erinnere ich mich : Drei Stunden nach Mitter¬
nacht kamen wir von unserem Angriff auf die Londoner City
zurück , müde und abgespannt, ja beinahe erschöpft , aber auch
um ein unerhört dramatisches schaurig-schönes Erlebnis reicher .
Wir hatten das Elmsfeuer besiegt , jenes Feuer,
dessen elektrische Entladungen wir bisher nur bei Gewitter¬
wetter in Form von Lichtbüscheln an Blitzableitern, Masten
und Baumspitzen wahrgenommen hatten. Interessant sah es
damals aus , doch diesmal haben wir inmitten der Wolken
hart , erbittert mit ihm gerungen. Nie werden wir diese
Minuten vergessen , denn sie waren der Hölle am ähnlichsten.
Ob die Kameraden auch nicht schlafen können? Ob sie auch
noch einmal diesen Flug durchleben? Wir find ja nur
Menschen !

Schon der Start um diese mitternächtliche Stunde war
ungewöhnlich. Der Sturm rast über den Platz, drohte die
schlanken Tannen zwischen den Hallen wie Streichhölzer zu
knicken und peitschte uns einen eiskalten Sprühregen ins Ge¬
sicht. Der Flug begann trotz Sturm und Regen. Der bewährte
Flugzeugführer hatte die Maschine fest in der Hand. Die
Motoren laufen auf höchsten Touren . Oberleutnant S . zieht
den bombenschweren Vogel immer höher, versuckch über die
Wolken zu kommen . Das ist verdammt schwer

Kampf gegen das Eis
Die Scheiben im Heckstand der Maschine haben sich mit

elnemmal mit einer dünnen Eisschicht überzogen. Die Regen¬
tropfen, bis dahin harmlos , bohren sich plötzlich wie feine
Nadeln ins Gesicht . Trotz der Heizung, dem warmen Unter¬
zeug und den Pelzstiefeln habe ich jetzt Eisbeine , friere ganz
jämmerlich. Den anderen wird es genau so gehen . „Ver¬
dammter Dreck"

, „ flüstert" der Beobachter, „die ganze Kanzel
ist vereist . Motoren und Profile ebenfalls mit Eis überzogen.
Wir müssen hier raus !"

„Nur langsam, mein Junge "
, schaltet sich Oberleutnant

S . , der Kommandant, ein, „wir kommen schon raus , die In¬
strumente sind in Ordnung ." — „Ob wir überhaupt London
sehen werden? " fragt der Bordmechaniker. — „Werden wir,
werden wir "

, meldet sich erneut der Oberleutnant . „Ich habe
mit dem Wetterdoktor eine Wette abgeschlossen , und ihr wißt,
der wettet so leicht nicht ."

Ueber der Mitte des Kanals öffnet sich ruckartig der un¬
durchdringliche weiße Wolkensack . An einem sternenübersäten
schwarzen Himmel steht die weißglühende Mondscheibe . Das
Wasser glitzert zu uns herauf. Neben uns und vor uns weil
auseinandergezogen und in verschiedenen Höhen dunkle Punkte.
Kein Zweifel, das sind Kameraden! Noch wenige Kilometer
mag die englische Küste entfernt sein, da verschluckt uns schon
wieder eine kilometerdicke Waschküche.

3lt das die Hölle ?
Sie hat sich gerade hinter uns geschlossen , als unser Vogel

mit einem brutalen Schlag zur Seite gerissen wird . Zärtliche
Kosenamen schwirren durch das Kehlkopfmikrophon. Ich
flüstere mit, denn dieser Hieb hat mich in die Wanne ge¬
schleudert . Jetzt ! Was war das ? — Uns allen stockt der Atem
Da — schon wieder.

Glühendweiße Schlangen zischen am Rumpf der Maschine
entlang . Wieder eine! — Ununterbrochen. Jetzt eine hinter
der anderen. — „Sind das Scheinwerfer?" ruft der Bord¬
mechaniker . — „Nee , aber' Blitze !" brüllt der Beobachter. Trotz
der Verdunkelung ist die Kiste jetzt taghell erleuchtet . Erst
grell-weiß, dann hellblau und jetzt — blau -grün . Alles ist Mit
dieser gespensterhasten höllischen Farbe , die noch kein Maler
in dieser Wirkung auf die Leinwand bannte, überzogen. Der
Rumps der He 111 bis zum Leitwerk, die Tragflächen bis
zum Staurohr , das jetzt einem grünen Phosphorstab gleicht .

Und nun — höre ich richtig? Ja , auch das noch ! Es ist
der rechte Motor , der zu spucken anfängt . Im Bordtelephon
bekomme ich jetzt mit , was sich beim Flugzeugführer in der
Kanzel abspielt, in welch teuflischen Krallen unsere Maschine
steckt . „Der Kompaß kreist wie verrückt !" , sagt ruhig der Ober¬
leutnant . — „Herr Oberleutnant , die Maschine brennt !" meldet
der Funker, der heute seinen zweiten Feindflug macht .
„Quatsch nicht "

, brummt seelenruhig der Flugzeugführer , „das
ist nur das Elmsfeuer ! " Ich halte es im Heckstand nicht mehr
aus . Ich mutz einmch sehen , wie es vorn in der Kanzel aus¬
sieht . Mühsam arbeite ich mich bis zum Bordmechaniker, sehe
über dessen Schultern hinweg in den „ Glasbalkon"

, schrecke
zurück , bleibe jedoch Sekunden, sehe nach allen Seiten und
krieche wieder auf meinen alten Platz . Der Blick hat mir ge¬
nügt . Die ganze Glaskanzel ist mit dieser bläulich-grünen
Gespensterfarbe überzogen.

Und immer wieder rasen bläulich-grüne Lichtkugeln auf
die Kanzelspitze zu , werden in Bruchteilen von Sekunden wie
Aepfel so groß und zerplatzten dann . Ganz deutlich heben sich
von der Propellernarbe die „Lattenspitzen" ab. Weiße Kreise
zeichnen sie in diese spukhafte Farbenbeleuchtung. Ist diese im
wahrsten Sinne des Wortes „himmlische " Hölle nicht bald vor¬
über? Es stinkt jetzt schon gräßlich nach Schwefel. Werden Wir
noch London erreichen, unser Ziel finden, ja überhaupt noch
einmal hier herauskommen? 15 lange, unendlichlange Minuten
vergehen. Keiner spricht ein Wort . Der innerliche Schweine¬
hund meldet sich , doch er wird niedergekämpst.

Dann wieder, welch eine Ironie , öffnet sich die Waschküche.
Da schimmert auch schon der Mond blaß durch die Wolkendecke .
Sterne blitzen aus. Ein einziges Aufatmen ! Wir sind frei.
„Glück muß man haben"

, ruft der Oberleutnant . „Unsere In¬
strumente zeigen wieder an. Ran , Jungens !"

Ueber der City von London
Zahlreiche Scheinwerferbündel sind jetzt steuerbord vor¬

aus zu sehen und dahinter eine einzige Feuerwand . Das ist
unser Ziel ! Unfehlbar London . Schnell sind wir über der
Stadt . Ganz klar können wir in dem gleißenden Mondlicht
die einzelnen Straßen und Häuserreihen erkennen. Jetzt ! Der
Themsebogen. Die Flak entfesselt ein verzweifeltes Feuerwerk.
Nach allen Richtungen tanzen die glühenden Granaten .

„Mehr nach links halten !" , höre ich den Bordmechaniker
rufen . Noch während des Feuerhagels und der Beleuchtung
durch die Scheinwerfer kann ich in vielen Richtungen das Auf¬
blitzen von Bomben in den Gebäuden der Londoner City sehen .
Der Oberleutnant mutz die Erfolge unserer Kameraden eben¬
falls erkannt haben. „So müssen auch unsere Eier sitzen !"

Die Bomben fallen genau in den Block mächtigerGeschäfts¬
häuser. Uns zeigt sich wieder das so oft erlebte Bild gewaltiger
Detonationen und mehrerer hundert Meter hoher Rauch - und
Feuersäulen. Und dann erleben wir wieder für Sekunden das
konzentrierte Feuer der Flak und das Suchen der Scheinwerfer.
Nachtjäger kommen noch . einmal auf dem Heimweg; wir schla¬
gen ihnen ein Schnippchen.

Mächtig stolz sind wir , als wir aus der Maschine klettern.
Dieses Gefühl läßt mich auch jetzt ruhig einschlafen : wir haben
nicht nur das Elmsfeuer besiegt , sondern auch der Londoner
City , die reich geworden ist durch Aufruhr , Verbrechen und Un¬
ruhen in der Welt, die britische Agenten anzettelten, einen neuen
schweren Schlag zugesügt._

Die Piraten berauben japanWen Dampser
Die englischen Behörden beschlagnahmten in Hamilton

(Bermuda) auf dem japanischen Frachter „Durban Maru " 1600
Tonnen Waren. Das Schiff war unterwegs von Lissabon
nach den Vereinigten Staaten .

Der Weg der Jugend
zum Staatsbürger

Erziehungsprogramm des Reichsjugendführers. — Jugend¬
führer gehen später in den Dienst von Partei oder Staat .

Der bei der Ablösung in der Hitler-Jugend an die Stelle
Baldur von Schirachs getretene neue Reichsjugendführer
Artur Axmann nahm aus einer Veranstaltung der Reichs-
Pressestelle der NSDAP . Gelegenheit, vor einem Kreis, von
Pressevertretern programmatisch über neue Aufgaben der
Hitler- Jugend zu sprechen . Nach den hier gegebenen Richt¬
linien wird in Zukunft die deutsche Jugend den Weg zum
Staatsbürger geführt werden. Zur Erfüllung des hohen Er¬
ziehungsaustrages . den Adoli Hitler der HI erteilt Hat, ist
vor allem eine sorgsame Auslese hauptamtlicher
Jugendführer für die entscheidenden Stellen erforderlich.

Der Stellvertreter des Führers Hai den Reichsjugend¬
führer ermächtigt, die vorbildliche Lösung dieses Problems be-
kannizugeben Der Führeranwäner kommt nach seinem Ar-
beils- und Wehrdienst für ein halbes Jahr zur HI zurück,
bezieht daraus für ein Jahr die Akademie für Jugendfüh -
rung und geht dann ein halbes Jahr ins Ausland , um hier¬
aus, mit 23 Jahren , als Bannführer in das Führer -
torps einzutrelen In dieser Stellung bezieht er alsbald ein
Einkommen, das ihm die Eheschließung ermöglicht. Etwa
bis zu seinem 35 Lebensjahre bleibt er nun hauptamtlicher
Führer in der HI . , um sodann, nach rechtzeitiger Umschulung
in den Dienst von Staat oder Partei übernommen zu werden,
und zwar entsprechend seinem HI . -Rang , also etwa als Kreis-
leiler oder Kreisamisleiter , NSV .-Gauamtsleiter und in den
entsprechenden staatlichen Stellen . Für die Uebernahme von
Jugendführern in den Staats - oder Kommunaldienst werden
gegenwärtig Einzelheiten mit den maßgebenden Staatsstellen
geregelt.

Ein 8 -Jahres -Erzrehungsplan.
Entsprechenddem Aufbau der HJ .-Formationen nach Jahr¬

gängen werden nun auch alle sachlichen Erziehungsgebieie jahr-
gangsweise gegliedert. Beim Fahrten wesen wird zun
Beispiel der 10- und 11jährige Junge grundsätzlich nur seinen
engeren Heimatbezirk erfassen und gut kennenlernen, der 12 -
jährige nimmt an einem Lager teil , der 13- bis 14jährige mach
Fahrten innerhalb seines Gebieisbereiches, der Hitler-Junge
über 14 Jahre hat das ganze Reich als Fahrtenziel , und erst
der 17 - und 18jährige darf ins Ausland fahren Die Leibes¬
erziehung wird vom 10jährigen Jungen an vom Spiele¬
rischen her entwickelt bis zur vormilitärischen Ertüchtigung uni
zum Leistungssport des 17- und 18jährigen Für die welt¬
anschauliche Erziehung wird ein 8 -Jahres -Plan er¬
stellt , In seinem Rahmen werden die Grundsätze nationalsozia¬
listischer Weltanschauung von Jahr zu Jahr , mit wachsendem
Verständnis des Kindes, auf immer neuen Lebensgebieren
entwickelt . Wie die Versetzung in die nächste Schulklasse ein
neues Pensum bringt , so wird auch in jedem neuen Erziehungs
jahrgang der HI . der Jugend immer wieder der Reiz des
Neuen geboten werden. Dabei wird auf das jeweilige schulische
KlassenpensumRücksicht genommen, etwa in Geschichte , Heimat¬
kunde usw . , denn die Erziehung aus den Heimabenden der HI
soll eine wertvolle Ergänzung der Schule bilden. Besonders
bedeutsam ist ferner die

Abgrenzung der HI . zur Schule .
Hier sind die Dinge augenblicklich noch im Gange Die HI , ist
stark daran interessiert, wer in Zukunft der Schullehrer seir
wird : sie wird sich selbst werbend für den Lehrerberus mit ein -
setzen. Schon wegen des richtigen Krästeeinsatzes wird man
nicht in jeder kleinen und kleinsten Gemeinde den HI .-Führer
neben dem Lehrer haben können , sondern man wird hier eine
Einheit erstreben müssen . Die in der Ostmark bereits erprobte
gemeinsame Lehrerauslese durch die HI . und NS .-Lehrerbund
ist für das ganze Reich zu erstreben. Um die enge Zusammen¬
arbeit von Parteei und Jugend noch zu vertiefen, werden jetzt
alle Banne der HI . und Untergaue des BDM . an die vorhan¬
denen Kreise der NSDAP , angeglichen.

Der Bannsührer und sein „ Spieß".
Im Interesse der absoluten Einheit der Erziehung werden

Sie Dienststellen des Jungbannführers wegfallen. Der Bann -
führer wird gleichzeitig auch Führer des gesamten Jung¬
volks seines Bereiches. Damit sieht und kennt er jeden Junger
von seinem 10 . Lebensjahre ah , wodurch nicht zuletzt die ob¬
jektive Führerauslese erleichtert wird Der besonderen Eigen¬
art der Jungvolkarbeit wird weiter dadurch Rechnung getragen,
daß für die unteren und mittleren Einheiten besondere Jung¬
volkführer vorhanden sind . Sinnentsprechendes gilt für den
BDM . Der Bannführer in seiner neuen Stellung hat die
Hauptaufgabe, immer wieder draußen bei seinen Formationen
zu sein . Zu seiner büromäßigen Entlastung wird ihm in Gestalt
eines etatmäßigen Hauptstammsührers eine Arr „Spieß " zur
Seite gestellt . Zur
Jugenddienstpflicht und vormilitärischen Ertüchtigung

wurde soeben der Jahrgang 1923 ausgerufen, allerdings nur
da, wo auch die führungsmätzigen Voraussetzungen dazu be¬
stehen , sind doch 95 Pkozeni der HJ . -Führerschaft gegenwärtig
unter den Fahnen. Die allgemeine Jugenddtenst -
pflicht , die selbstverständlich neben der Berufstätigkeit er¬
füllt wird , erfordert auch neue Disziplinarmaßnahmen . Es
gibt nun einmal vereinzelt Unbotmäßige, die schärfer an-
gesaßi werden müssen . Mit dem Reichsführer ^ und Che ?
der Deutschen Polizei wurde daher vereinharr , daß neben dem
neuen Jugendarrest auch ein Jugenddien starre st
eingeführi wird - der elftere eine Straf - , der letztere eine
Disziplinarmaßnahme nach Verweis , Verwarnung usw . Der
Jugenddienstarrest sieht ebenfalls Wochenendarrest vor, und
zwar für diejenigen, die sich wiederholt als Jugenddienstpflich¬
tige unbotmäßig gezeigt haben

Aus Nah und Kern
Elsfleth , den 24. Oktober 1940

Tages - Zeiger
Hochwasser :

7 . 11 Uhr — 19,49 Uhr
25 . Oktober : 8 . 12 Uhr — 21,01 Uhr

Beginn und Ende der Verdunkelung!
Sonnen- Untergang Donnerstag 18 . 13 Uhr ,
Sonnen-Aufgang Freitag 8 . 11 Uhr
Sonnen-Untergang Freilag 18 . 11 Uhr
Sonnen-Aufgang Sonnabend 8,12 Uhr

* Auch eine „ Umleitung " ? Bei Loja in
der südspanischenProvinzGranada wurde am 2. September,
wie die VogelwarteHelgoland mitteilt, aus einem Schwarm
von 30 Störchen ein Vogel gefangen , der am 7 . Juli d , I ,
in Oldenbrok beringt worden ist . Soweit bekannt , ist dies
das erste Mal , daß ein Storch aus der Wesermarsch die
südwestliche Zugstraße nach Afrika eingeschlagen hat.
Fast scheint es , als ob ihm der sonst übliche Weg über
Haifa in diesem Jahre zu „ brenzlig " gewesen wäre .

* Nordseegau gab fast eine halbe
Million . Am zweiten Opfersonntag im Kriegs -WHW.
gab jeder Haushalt im Durchschnitt mehr als eine Mark.
Am zweiten Opfersonntag wurden im Gau Weser-Ems
nach der vorläufigen Zusammenstellung 473 369,99 RM
gesammelt , was gleichbedeutend einer absoluten Steigerung
von 158 482,26 Reichsmark oder einer prozentualen
Steigerung von 53,3 gegenüber der gleichen Sammlung
im Vorjahre ist. Durchschnittlich gab jeder Haushalt in
unserem Gau zwischen Weser und Ems 1,03 Reichsmark
als Spende zum Opfersonntag .

* Gutenberg - Ausstellung im Gau
Weser - Ems . Wie der NS, -Gaudienst Weser-Ems
mitteill , beabsichtigt die Buchdruckerinnung anläßlich des
Gutenberg -Jubiläums in der Gauhauptstadt Oldenburg
eine Gedächtnisausstellung„ Die Entwicklung des Buch¬
druckes im Raum Weser-Ems " zu veranstalten , die die
Unterstützung des ReichspropagandaamtesWeser-Ems , des
Oldenburgischen Staatsministeriums und der Forschungs ;
gemeinschaft für den Raum Weser-Ems erfährt. Im
Hinblick auf die noch bestehenden Schwierigkeiten und die
Kürze der Tage, die einem Besuch von auswärts entgegen¬
stehen, hat man sich entschlossen, die Ausstellung im
Frühjahr kommenden Jahres durchzusühren , um dann in
den Räumen des Oldenburger Schlosses eine würdige
und vielseitige Schau zu bieten .

* Auch Kaninchen werden gezählt .
Nach einem Erlaß des Reichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft wird am 3 . Dezember die allgemeine
Viehzählung durchgeführt . Großstädte müssen in diesem
Jahr ebenfalls zählen . Gegenüber der letzijährigen Zählung
ist die Ermittlung der Kälbergeburten weggefallen , dagegen
werden in diesem Jahr auch Kaninchen gezählt .

* Brake . Eine besonders gemeine Tat fand vor
dem Amtsgericht Brake ihre Sühne. Der 18jährigeSch .
hatte in seiner Freizeit eine Schicht in einem hiesigen
Betriebe gearbeitet . Bei der Lohnauszahlung verlangte
er , ohne dazu berechtigt zu sein , auch die Lohntüte eines
Arbeitskameraden , die den Betrag von 62,48 Reichsmark
enthielt . Sie wurde ihm , da solche verwerfliche Hand¬
lungen in dem Betriebe noch nie vorgekommen waren,
auch anstandslos ausgehändigt. Der Polizei gegenüber
leugnete er hartnäckig , wurde aber schließlich dadurch
überführt, daß er in einer hiesigen Wirtschaft großzügig
eine Runde Bier ausgab und mit einem Fllnfzigmarkschein
bezahlte . Die geschädigte Firma erstattete Strafanzeige.
Nun stand der junge Mensch vor dem Richter . Nur seiner
Jugend und dem Umstand , daß er nicht vorbestraft war.
hatte er es zu verdanken , daß er mit einer Gefängnisstrafe
von 10 Tagen davonkam .

* Oldenburg . Vor der Oldenburger Strafkammer
wurde jetzt eine Verhandlung durchgeführt , die in zweierlei
Hinsicht sehr interessant war . Einmal zeigte sie jedem
Bauern im Nordseegau die Gefahr, die ein unsachgemäß
aufgestellter Kartoffeldämpfer für den bäuerlichen Betrieb
mit sich bringt, zum anderen wurde hierbei auch die
Verantwortlichkeit der Kartoffeldämpsergemeinschast bei der
Aufstellung des Dämpfers klargestellt . Angeklagt waren
die Vorstandsmitglieder der Kartoffeldämpfergemeinschaft
in Hahn, die durch das Urteil des OldenburgerAmtsgerichts
wegen fahrlässiger Brandstiftung zu Geldstrafen von je
100 Reichsmark verurteilt worden waren, weil sie es
unterlassen hatten, die Benutzer der Dämpfanlage über
die richtige Handhabung und Aufstellung der Anlage
im Betrieb zu unterrichten . Infolge dieser falschen
AusstellungentstandeinSchadenfeuer. daseinBauerngebäude
in Wenkendorf vollkommen vernichtete und einen Schaden
von mehr als 20 000 Mark brachte . Wenn das Gericht
auch die Unterlassung der Angeklagten als ganz geringfügig
ansah . so hielt es doch eine Strafe für angebracht und
verurteilte die Vorstandsmitglieder je zu einer Geldstrafe
von 50 Reichsmark .

* Bad Zwischenahn . Ein Trunkenbold aus der
Gemeinde Zwischenahn , der auf der Trinkerliste steht und
an den in seinem Heimatort keine alkoholischen Getränke
ausgegeben werden dürfen , befand sich mit seinem Fuhrwerk
auf dem Heimweg von Oldenburg, wo er die Gelegenheit
benutzt hatte, sich ganz gehörig zu betrinken . In Kurven
fuhr er aus der Landstraße nach Hause und gefährdete
den Verkehr , bis ihm durch einen Autofahrer, der selbst
in Gefahr geraten war , die verbiete Strafe gegeben wurde.
Der Autofahrer holte sich den betrunkenen Kutscher vom
Wagen und versohlte ihn. Dann spannte er dem
Trunkenbold die Pferde aus , trieb sie auf eine Weide ,
schob das Fuhrwerk bei Seite und ließ den betrunkenen
Mann zu Fuß nach Hause gehen . Am anderen Morgen
brauchte der Trunkenbold für den Spptt nicht zu sorgen ,
als er zu Fuß zurücklaufen , seine Pferde- einfangen und
dann sein Gespann nach Hause fahren mußte . «

Nächste Woche können

Mmlrauben
rum yermorten
angenommen werden .

Zu Ostern

lliseUliüM
männl . oder weibl, , gesucht

uvuu « rslll .
Damen- und Herren -Friseur,

Steinstraße 7

Wir suchen zu Ostern 1941 :
LokrUn̂ v kiii? LisensetiiMrau,
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Anmeldungen baldigst erbeten .
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